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Ein Luzerner Fallbeil fiel in Zug 
W irbelsäule, Halsschlagader, 

Sehnen, Speise- und Luftröh-
re werden im Verlaufe einer 

Millisekunde durchtrennt. Schnell und 
sauber, wenn auch sehr blutig lässt sich 
mit einem messerscharfen schweren 
Fallbeil ein Mensch köpfen und über 
den Jordan befördern. Obwohl – geht 
es denn wirklich so schnell? Merkt das 
Hirn sofort, dass ihm auf einen Schlag 
fünf Sechstel des Menschen fehlen? Es 
gibt furchtbar grausliche Berichte von 
Enthaupteten, deren abgetrennter Kopf 
Minuten nach der Exekution auf das 
Zurufen des Namens noch reagiert hat, 
indem er die Augen langsam aufschlug. 
War da etwa noch ein Funke Bewusst-
sein? Sah der Kopf möglicherweise aus 
dem Auffangkorb heraus das Blut über 
ihm stossweise aus dem Rumpf strö-
men? Der Goldauer Paul Irniger wäre 
der zweitletzte Schweizer gewesen, der 
dies hätte beantworten können. Am 25. 
August 1939 wurde der Dreifachmörder 
im schwarz verhängten Hof der Zuger 
Strafanstalt mit der Guillotine exeku-
tiert.

Am vergangenen Samstag führten 
die «Zuger Spiillüüt» im Burgbachkel-
ler unter der Regie von Rafael Iten zum 
letzten Mal ihr Stück «Der letzte Hen-
ker» auf (wir berichteten), welches 
davon handelt, wie die Zuger damals 
einen geeigneten Henkerskandidaten 
suchten, der besagten Paul Irniger ins 
Jenseits zu befördern bereit war. Viele 
Zuger und Auswärtige drängten sich 
an den 18 Theaterabenden ins Gewöl-
be, um der turbulenten Vorstellungs-
runde diverser Henkerskandidaten 
beizuwohnen. Am Schluss der Vor-
stellung erläuterte Schauspieler Rémy 
Frick jeweils ein paar Hintergrund-
details zum fürchterlichen Exekutions-
instrument, der rund 4 Meter hohen 
Guillotine. Sie steht heute im Histori-
schen Museum Luzern und hat eine 
durch und durch wechselvolle Ge-
schichte: Als 1835 in Zürich ein neues 
Strafgesetz in Kraft trat, musste für 
Hinrichtungen fortan ein Fallbeil ver-
wendet werden. So eines stand damals 
aber nur in Genf. Der Mechaniker 
Johann Büecheler wurde in die Calvin-
Stadt gesandt, um die dortige Maschi-
ne nachzubauen. Gesagt, getan.

Im Dezember 1863 verkaufte Zürich 
seine Guillotine dem Kanton Schaff-
hausen. Kurze Zeit später wurde die 
Todesstrafe jedoch abgeschafft und die 
Guillotine somit «arbeitslos». Schlagar-
tig wuchs die Zahl Verbrechen, für die 
zuvor die Todesstrafe verhängt worden 
wäre, an, sodass 1879 die Kantone per 
Volksabstimmung ermächtigt wurden, 
die Todesstrafe wieder einzuführen. 

Beste Vorzeichen also für die Schaff-
hauser Todesmaschine, dass ihr nutz-
loses Dasein bald ein Ende hat. Immer-
hin neun Mal sollte sie in der Folgezeit 
zum Einsatz kommen, und das aus-
schliesslich in den katholisch-konser-
vativen Zentralschweizer Kantonen bis 
auf eine Ausnahme im Kanton Fribourg 
im Jahre 1902. Der Autor Pil Crauer, 
der die Geschichte des in Zug exeku-
tierten Mörders in seinem 1983 ver-

öffentlichten Buch «Das Leben und 
Sterben des unwürdigen Dieners Gottes 
und mörderischen Vagabunden Paul 
Irniger» detailliert abgefasst hat, weiss 
noch viel Zusätzliches über die Schaff-
hauser Wanderguillotine zu berichten. 
Der Schriftsteller hat die Gerichtsakten 
gesichtet und in der Erinnerungskiste 
von Irnigers Zeitgenossen gewühlt und 
so manches zu Tage gebracht. Schaurig-
heiter ist die fast schon anekdoten-

hafte Überlieferung, dass sich der Kan-
ton Schaffhausen, als er die Guillotine 
wieder einmal in die Zentralschweiz 
ausgeliehen hatte, beim betreffenden 
Kanton beschwerte, dass das Blutgerüst 
zu schlecht gereinigt retourniert wor-
den ist.

Der Kanton Luzern führte die Todes-
strafe 1883 wieder ein und hatte für den 
Juli 1885 bereits einen Delinquenten: 
Jakob Mattmann, der sein fünfjähriges 
Kind Kathrinli 1884 zu Tode züchtigte. 
Luzern borgte sich von Schaffhausen 
die Guillotine. Zwar wurde Mattmann 
begnadigt, aber die Maschine blieb vor-
erst in Luzern. Um die Jahrhundert-
wende wanderte sie von Kanton zu 
Kanton und erledigte ihre blutige Auf-
gabe da, wo sie gebraucht wurde. Sie 

war vermutlich die letzte und einzige 
Guillotine, die in der Schweiz noch 
existierte und in Gebrauch war. 1904 
kaufte sie der Kanton Luzern den Schaff-
hausern ab. Sie kam in der Folge mehr-
mals in der Zentralschweiz zum Einsatz.

Die beiden Luzerner Mörder Matthi-
as Muff und Anselm Wütschert wurden 
mit ihr hingerichtet und in Altdorf 
Clemens Bernet, ebenfalls wegen Mor-
des. 1939 klopfte der Kanton Zug 
schliesslich in Luzern an und lieh sich 
die grausige Maschine aus. Paul Irniger, 
des dreifachen Mordes angeklagt, sollte 
im Zuger Gefängnishof exekutiert wer-
den. So geschehen am 25. August 1939 
um Punkt viertel vor fünf am Nachmit-
tag. Zu lesen sind die Namen und der 
jeweilige Todeszeitpunkt der letzten 
Kandidaten eingebrannt auf der Holz-
kiste, in der sich eine 40 Kilo schwere 
Zweitklinge der Guillotine befindet (klei-
nes Bild). Nach Irniger folgte in Sarnen 
mit der Tötung des Raubmörders Hans 
Vollenweider die letzte Hinrichtung in 
der Schweiz und somit der letzte Einsatz 
des Blutgerüsts.

Lange Zeit wurde die Guillotine im 
Dachstock des Hauses Löwengraben 18 
in Luzern, in dem sich bis 1998 das 
Zentralgefängnis befand, aufbewahrt. 
Seit dessen Auflassung ist sie im Histo-
rischen Museum Luzern ausgestellt.

AndreAs FAessler
andreas.faessler@zugerzeitung.ch

Zwei Zuger Männer auf der Jagd 
nach dem neusten Rekord: Der 
eine legt mit seinen 69 Jahren auf 

dem Velo 80 000 Kilometer in einem 
Jahr zurück, der andere will derzeit mit 
seinem Bike das Himalajagebirge durch-
queren. Das sind grosse Leistungen, die 
ich bewundere.

Weniger bewundernswert finde ich 
jedoch die zelebrierte Selbstüberwin-
dung, die mit diesen extremen Aktionen 
einhergeht und auch der Grundantrieb 
dieser Projekte: das stete Streben nach 
der Rekordmarke. Beide Sportler be-
schreiben unter anderem in dieser Zei-
tung oder in Blogs und auf Facebook 
die erlittene Pein und die darauffolgen-
de Katharsis. Sie erzählen von ihrem 
mühevollen Weg an die Spitze und 
definieren sich als harte Typen, denen 
weder Kälte noch Regen etwas aus-
macht. Und ich frage mich: Hat das 
wirklich noch mit Sport zu tun? Oder 
geht es dabei nicht eher um Selbstdar-
stellung? 

Diese Suche nach dem Extremen 
und die mediale Darstellung passt wohl 
in unsere Zeit, in der Faulheit oder Un-
tätigkeit eine der schlimmsten Untugen-
den überhaupt ist: Gesehen und gehört 

wird nur der Schnellste, der Beste, der 
Lauteste, der Mutigste. Umso besser, 
wenn er sich dabei quält und an seine 
Grenzen kommt und diese mit viel 

Schweiss und eisernem Durchhaltewil-
len schliesslich überwindet. 

Solche Aktionen sind daher meiner 
Meinung nach nicht nur für den Kör-
per wenig gesund, sondern auch für 
die Seele. Denn ist der eine Rekord 
gebrochen, muss ja zwangsläufig der 
nächste folgen. Anstatt Wohlbefinden, 
Frische und Kraft, die man normaler-
weise durch sportliche Betätigung er-
langt, bleibt am Ende nur Verbissen-
heit.

Spinner oder Helden?
Zug die zwei extremsportler Claude Balsiger und ruedi Zweifel sorgen mit ihren rekorden  

auf dem Fahrrad für schlagzeilen. 

Die eigenen Grenzen austesten. 
Den inneren Schweinehund 
nicht nur überwinden, sondern 

verjagen. Beissen. Nach Luft schnappen. 
Das eine Hindernis noch überwinden. 
Die Jagd nach Rekorden ist immer 
persönlich geprägt – der Antrieb ist in 
erster Linie die Öffentlichkeit.

Das hat sich beim Vorgespräch mit 
Martin Bissig gezeigt, der aktuell das 
Bikeabenteuer seines Kollegen Claude 
Balsiger fotografisch und filmisch be-
gleitet. Im Interview mit ihm war zu 

spüren, dass ihn vor allem das Natur-
erlebnis Himalaja fasziniert. 

Wenn er über die fantastischen Fo-
tosujets und die persönlichen Begeg-
nungen auf den bisherigen Himalaja-
reisen erzählt, glänzen seine Augen. 
Mit seinem Reisebüro, das spezielle 
Reisen in das Gebiet organisiert, be-
weist er wirkliches Interesse für die 
Menschen vor Ort. Unter anderem 
schaffen sie dort Arbeitsplätze, zum 
anderen organisieren sie Aufräumak-

tionen, wobei sie den Müll der Berg-
touristen wegräumen. Dass ihre Reise 
nun in den Medien erscheint, ist lo-
gisch: Da sind alle Komponenten vor-
handen, die eine tolle Story ausmachen. 
Eine überragende Leistung. Tolle Natur-
bilder. Persönliche Grenzerfahrungen. 

Und wie verhält es sich mit einem, 
der mit 69 Jahren noch täglich auf dem 
Velo sitzt? Die Leistung ist bewun-
dernswert, der Sinn jedoch nicht nach-
vollziehbar. Obwohl: Kleine Wettkämp-
fe mit sich selber kenne auch ich, der 
sich in der Freizeit auf den Velosattel 
schwingt. Einmal um den Zürichsee. 
Das zählt zu meinen Spitzenleistungen.

 
Letztes Mal habe ich mit müden 

Beinen doch gedacht: Soll ich ein zwei-
tes Mal um den See? Weshalb, weiss ich 
nicht. Die Hälfte habe ich noch geschafft. 

Stephanie Hess findet 
Extremsport für Körper 
und Seele ungesund

Hess gegen Müller

Luc Müller kennt den 
Drang nach Rekorden 
selber auch

Bahnersatz nach 
Steinhausen
Zug/StEinHauSEn red. Unterhalb 
der Bahnlinie Zug–Steinhausen wird 
derzeit eine neue Strassenunterfüh-
rung für eine geplante Busstrecke 
eingebaut. Deshalb muss die Bahn-
strecke vom 23. Februar um 5 Uhr 
bis 24. Februar um 21.30 Uhr voll-
ständig gesperrt werden. Dies schrei-
ben die SBB in einem Aushang. Die 
Bahnersatzbusse bedienen dabei die 
neue S-Bahn-Haltestelle Steinhausen 
Rigiblick nicht. Wer in dieses Gebiet 
fahren will, wird ersucht, mit der 
Buslinie 6 von Zug Landis + Gyr nach 
Cham Riedstrasse zu fahren. Reisen-
de nach Steinhausen und weiter in 
den Kanton Zürich benützen die 
Ersatzverbindung.

Die Bahn/Busse fahren dabei je-
weils vier Minuten früher ab als 
normalerweise die Züge. Und zwar 
um xx.04 und xx.34. Einzig beim 
ersten Zug am Tag – er verlässt den 
Bahnhof Zug um 5.04 Uhr – verkehrt 
der Bahnersatz schon um 5 Uhr. Die 
Ersatzbusse für die S9 (Zug–Zürich 
HB–Uster) fahren am Ausgang 
Dammstrasse des Bahnhofs Zug ab.

Vorplatz mit 
dieselöl verschmutzt
Zug red. Die Freiwillige Feuerwehr 
der Stadt Zug (FFZ) stand in den 
vergangenen Tagen wie folgt im 
Einsatz:

 " Donnerstag, 7. Februar, 16.30 
Uhr,  Chamerstrasse: Wegen eines 
Defekts an einem Arbeitsgerät wird 
ein Vorplatz mit Dieselöl ver-
schmutzt. Der Pikettoffizier kontrol-
liert zwei Schächte und informiert 
die ARA. Die Reinigung des Platzes 
erfolgt durch eine Privatfirma.

 " Dienstag, 12. Februar, 19.01 Uhr, 
Weinbergstrasse: Die FFZ wird zur 
Unterstützung des Rettungsdienstes 
aufgeboten. Ein Patient muss zum 
Rettungswagen transportiert werden.

FFZ

Freizeitbetreuung 
weiter ausgebaut 
KiRcHMatt red. Gestern hat die 
ausserschulische Freizeitbetreuung 
Zentrum Tal an der Kirchmattstras-
se 7 ihre Türen geöffnet. Die bereits 
bestehende Freizeitbetreuung Berg 
und der neue Standort Zentrum Tal 
bieten je 45 Kindern am Mittag und 
25 Kindern am Nachmittag Betreuung 
an. Um zusätzlichen Raum für die 
Freizeitbetreuung zu schaffen, wurde 
die Turnhalle Kirchmatt aufgestockt. 
Kinder auf der Warteliste bekommen 
nun alle einen Platz, wie die Stadt 
Zug mitteilt. Zudem können weitere 
Kinder aufgenommen werden.

Eine schaurige Konstruktion: Die 4 Meter hohe Guillotine 
beförderte zahlreiche Delinquenten ins Jenseits. Als 

zweitletzten den Dreifachmörder Paul Irniger in Zug. 
  Bild Stefan Kaiser
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